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 Von Kapitän Friedrich Behrens 
 
 Am Tag vor dem Abend werden die letzten  
 Vorbereitungen getroffen. Die Bäume stehen in den 
 Messehallen. Wir haben in Japan Weihnachtsbäume 
 bekommen. Wir wollten die Lichter befestigen, aber sie 
 passen nicht in die Halter. Wir müssen die elektrische 
 Beleuchtung anbringen. In Japan gibt es jetzt 
 Weihnachtskerzen, die auf- und abwechselnd leuchten. 
 Überall, wo Weihnachtsbäume stehen, gibt es diese 
 Beleuchtung.
 Wir haben sie auch an Bord unseres neuen 40.000
 Tonnen-Tankers. Die Besatzung hat ihre Teller 
 bekommen. In der Kombüse habe ich den Punsch 
 gekocht. Den habe ich dann in den Kühlraum gestellt. 
 Ich bin nachmittags auf der Brücke. Es ist klares Wetter 
 und windstill. Die Malakka-Straße ist leer. Manchmal 
 kräuselt das Wasser ein wenig, Fischer sind auch da. Im 
 Osten sind Wolken. Unser Radar ist an, das Echolot 
 auch, und wir peilen den Schiffsort regelmäßig. 
 Um 17 Uhr esse ich. Es gibt ein großes Steak mit  
 Gemüse und Kartoffeln. Als ich wieder auf der Brücke 
 war, ging der Erste Offizier essen. 
 Es wird langsam dunkel. An Land blitzen die ersten 

 Lichter auf. Die Fischer sind schwach beleuchtet. Wir kommen näher. Wasser und Himmel werden 
gleichmäßig braun. Die Wolken werden dunkler und man erkennt ein leichtes Aufleuchten. Das 
"Gewitter vom Dienst" kommt mit einem Leuchtfeuer und noch einem kleineren. "Gute Wache!", 
ruft Rudersmann. Es ist 20 Uhr. Wachwechsel: Der dritte Offizier ist jetzt auf der Brücke. Wir 
nähern uns dem Feuer. Die Wolken kommen näher. Das Aufleuchten wird stärker. Im Radar sieht 
man, dass es regnet. Werden wir es bis zu der engen Passage schaffen, bevor uns der Regen 
erreicht? Der Wettergott sollte uns zu Weihnachten mit gutem Wetter beschenken. Dann wollen wir 
die nächsten drei Tage nicht auf ihn schimpfen. Der Kurs muss geändert werden. Der Regen kommt 
näher. Endlich haben wir das Feuer zu fassen, endlich sind wir durch die enge Passage. Es ist 20:45 
Uhr. Die Regenfront ist jetzt noch eine halbe Meile entfernt. Es ist windig und regnet. Die Sicht 
wird schlechter. Grelle Blitze erhellen die Nacht und blenden uns.
Es bleibt bei dem Sprühregen. In einer halben Meile Entfernung kommt die Regenfront.
Die Besatzung ist in der Mannschaftsmesse. Sie trinkt ihren Punsch und singt Weihnachtslieder. 
Weihnachten auf einem neuen Schiff. Die Männer sind erst seit zwei Wochen zusammen und 
kennen sich noch nicht so gut. Deshalb gibt es mehr zu erzählen als gewöhnlich und das Singen 
kommt erst an zweiter Stelle. Seemänner kennen nur die erste Strophe der Weihnachtslieder. Das 
reicht für die Arbeit auf dem Schiff. Auf der Brücke ist die Sicht schlecht. Ich kann den Männern 
kein frohes Fest wünschen. Gegen 22 Uhr kommt wieder Regen. Hatten wir uns zu früh gefreut? 
Zwei Dampfer fahren uns auf Gegenkurs entgegen. Sie müssen in die Gewitterfront und sehen, wie 
sie durchzieht. Wir sind froh, dass sie vorbei ist. Es regnet doch noch. Ein leichtes Gewitter zieht 
vorbei. Es leuchtet von hinten. Die Klarsichtscheiben werden angestellt. Leise surren die Motoren, 
leise summt das Lot, leise klickt der Kreiselkompass. Der Wind wird stärker. Wir starren in die 
Dunkelheit. Manchmal wird es durch das Wetterleuchten aufgehellt.
Kaffee wird gebracht. Die Rudergänger lösen sich ab. Alles läuft wie immer.
Ich denke an zu Hause. Dort werden die Kinder jetzt am Spätnachmittag ungeduldig. Die Glocken 
der Kirchtürme läuten. Es ist vielleicht kalt dort.



Vielleicht liegt auch Schnee. Jetzt wird am Baum das Licht angeschaltet. Die Zeit der Geheimnisse 
ist vorbei.
Man sieht die Bilder im Kopf, aber dann ist man wieder auf der Brücke. Die neue Wache zieht auf 
und wünscht "Frohe Weihnachten". Es regnet noch. Gegen 2 Uhr wird es klar. Die Landfeuer 
kommen wieder durch und die Regenwolken verschwinden. Ich stelle alles ab.  Ich schreibe mein 
Nachtorderbuch. Ich wünsche eine gute Wache und gehe nach unten. Die Offiziere, Ingenieure und 
die Mannschaft schlafen. In meinem Kühlschrank steht eine Karaffe mit kaltem Punsch. Ich bin 
müde, aber ich muss eine Zigarette rauchen, mir einen Punsch einschenken, mit meinen Gedanken 
allein sein und meinen Lieben ein frohes Weihnachtsfest wünschen. Vielleicht fragen Sie sich, was 
ich mache und trinken einen Grog und wünschen mir ein frohes Fest. Es war nicht schlimm. Es 
hätte besser sein können. 
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